
Die Erfindung und Ausbreitung der Buchdruckerkunst 
trifft mit der Blüte und dem Reichtum der deutschen 
Städte zusammen. Seit diese von der Naturalwirtschaft 
zur Geldwirtschaft übergegangen waren, hatten sich 
ihre Gewerbthätigkeit und ihr Handel mit jedem Tage 
mehr gehoben. Fürsten und Ritter, welche ihre Kraft in 
Kriegszügen und Fehden nutzlos vergeudeten, verarmten 
und wurden finanziell täglich mehr von ihnen abhängig. 
Zugleich verlor der Adel durch die neue Kriegführung 
an militärischer Bedeutung und politischem Einfluß; 
das Bürgertum aber entwickelte sich desto mächtiger 
und stolzer. Die Folgen der portugiesischen und spani-
schen Entdeckungen, welche die völlige Umgestaltung 
des Großhandels herbeiführen sollten, wurden erst im 
Laufe des 16. Jahrhunderts in Deutschland fühlbar; 
die städtische Politik aber, welche, großen staatlichen 
Gesichtspunkten unzugänglich, nicht über ihre eigenen 

Gutenberg

Die Menschen 
treten in eine 
stolzere Epoche

Stadt- und Standesgrenzen hinausging, war noch nicht 
auf die Probe gestellt worden. Die von tüchtiger, sittli-
cher Gesinnung erfüllten freien Männer der Reichsstädte 
mit ihrer Welterfahrung und ihrem Weltverkehr, ihrem 
Kunstsinn und ihrer Bildung standen auch geistig über 
den kleinen Landesherren, den rohen Junkern und wenig 
gebildeten Geistlichen. Alles was damals in Kunst und 
Wissenschaft Schönes und Lebenskräftiges in Deutsch-
land hervorgebracht wurde, hatte im Bürgertum seine 
Wiege und seinen Stützpunkt.

    Natürlich fand diesem Verhältnis entsprechend die 
neue Kunst auch den Boden für ihre Aufnahme in den 
Reichsstädten bereits günstig vorbereitet. Das wirtschaft-
liche, politische und geistige Leben des deutschen Volkes 
wurzelte damals in der ober- und niederrheinischen Tief-
ebene, namentlich im südwestlichen Winkel des Reiches 
zwischen Basel und Mainz, und zweigte sich von diesen 
Städten aus nach rechts und links ab, während die Elbe 
so ziemlich die östliche Landesgrenze bildete und Wien 
nebst Österreich nur in einem losen Zusammenhang 
mit dem eigentlichen Deutschland stand. Erst infolge 
der Reformation rückte die Entwickelung allmählich in 
nordöstlicher Richtung nach Sachsen und Brandenburg 
vor. Berlin war noch nach dem Dreißigjährigen Kriege ein 
elendes Landstädtchen, und der größte Teil des heutigen 
Ostens, das Königreich Preußen, vegetierte noch in ur-
sprünglicher Roheit dahin. Südwestdeutschland lieferte 
eine der Hauptwaffen für den geistigen Kampf; allein 
Nordostdeutschland handhabte sie auf die Dauer einsich-
tiger und nachhaltiger.
    Zunächst drang die Buchdruckerkunst auf der alten 
Handels- und Kulturstraße des Rheins in die verschie-
densten Teile Deutschlands. Von Mainz aus erreichte sie, 
stromaufwärts ziehend, zuerst Straßburg, gelangte dann 
stromabwärts nach Köln und bürgerte sich wenige Jahre 
später in Basel, Augsburg, Ulm und Nürnberg ein. Ziem-
lich zu derselben Zeit trugen sie aber Schüler Gutenbergs 
auch in das Ausland.
    Es ist weder möglich noch nötig, in der nun folgen-
den Darstellung die Namen und Leistungen sämtlicher 
Drucker und Verleger einer Stadt oder Landschaft aufzu-
zählen. Es genügt vielmehr, die bedeutendsten aus ihnen 
herauszugreifen und ihren Einfluß auf die Entwickelung 
des Geschäfts und das Zeitalter überhaupt nachzuwei-
sen. Dieser Nachweis aber kann nur da geführt werden, 
wo, wie bei den großen Firmen, bestimmte Thatsachen 
und Anhaltspunkte vorliegen, während die Namen der 
Kleinen so ziemlich alles sind, was von ihnen auf die 
Nachwelt gekommen ist. Nicht die bloße Quantität, die 

Zahl, sondern die Qualität, der Geist, ist es, welche den 
Charakter einer Epoche bestimmen. Zudem kommen hier 
nicht sowohl die Drucker überhaupt, als vielmehr nur 
diejenigen in Betracht, welche von Anfang an zugleich 
Buchhändler sind.
   Mainz, die Stadt, in welcher der Buchdruck erfunden 
war und in welcher während des ganzen 15. Jahrhun-
derts Fust und Schöffer ihn geschäftsmäßig ausbeuteten.
    Der reiche und unternehmende Fust würde seinen 
Prozeß gegen Gutenberg gar nicht angefangen haben, 
wenn er nicht gewußt hätte, daß Geld in dem praktischen 
Betriebe der neuen Kunst steckte. Nachdem er also durch 
Urteil vom 6. November 1455 in den Besitz der Pressen 
gelangt war, setzte er diese in Thätigkeit. Einen äußerst 
brauchbaren Gehilfen und Mitarbeiter fand er in Peter 
Schöffer, der zwischen 1420 und 1430 in Gernsheim a. 
Rh. geboren war und in Paris als Schönschreiber, Illu-
minator und Handschriftenhändler vorgebildet, kurz vor 
1455 nach Mainz zurückgekehrt sein muß. Noch wäh-
rend der Verbindung Gutenbergs mit Fust und Schöffer 
als Setzer, Abschreiber oder Zeichner in deren Diensten 
gestanden zu haben.1 Fust gab, als er selbständig zu 
arbeiten anfing, dem fähigen Gehilfen nicht allein seine 
Tochter zur Frau, sondern nahm ihn auch als Teilhaber 
in sein Geschäft auf, welches er in sein neuerworbenes 
Haus »Zum Humbrecht« in der Quentinsgasse verlegte. 
Beide Männer waren natürlich Gutenberg als Geschäfts-
leute überlegen und paßten, von nicht zu großer Ge-
wissenhaftigkeit, aber von um so regerm Erwerbsinn 
beseelt, ganz vortrefflich zueinander. Gleich das erste 
Verlagswerk, welches am 14. August 1457 aus ihrer Offi-
zin hervorging, ist das prachtvolle, mit großen Missalty-
pen auf Pergament gedruckte »Psalterium«, eine typo-
graphische Wiedergabe der geschriebenen Chorbücher, 
und beweist sowohl ihren guten Geschmack, als auch 
ihren klugen Unternehmungsgeist, da es im Auftrage 
zweier mainzer Klöster, also ohne Gefahr für die Drucker, 
hergestellt wurde. Der geschäftliche Erfolg dieses Werkes 
war ein so glänzender, daß bereits zwei Jahre später 


